
Lasst uns Ausserirdische werden!
Der Zürcher Literaturprofessor Philipp Theisohn legt ein fantastisches Buch über Lesen und Schreiben imAll vor.

Interview: Julian Schütt

An der ETH Zürich wird schon über
ausserirdisches Leben geforscht, an
der Uni Zürich veröffentlicht nun der
Literaturprofessor Philipp Theisohn
eine«Einführung in die ausserirdische
Literatur». Er zeigt uns, wie die Leere
des Alls zum Sprechen gebracht wird.
«It’s out there», so Theisohns Credo,
wir müssen raus und andere Welten
entdecken, umunsere eigeneWelt an-
ders zu entdecken. In dem in jeder
Hinsicht fantastischen Buch stellt er
uns nicht nur dieMeister und erstaun-
lich vielenMeisterinnen der ausserir-
dischen Literatur oder Space-Fiction
vor wie Isaac Asimov, Leigh Brackett,
PhilipK.Dick,CatherineL.Moore, Liu
Cixin oderUrsulaK. LeGuin, sondern
auch vertraute Klassiker wie Goethe,
Wieland, Kant, Jean Paul, Rilke oder
Arno Schmidt in ihrem ausserirdi-
schenDenken.AmSchluss derEinfüh-
rung erfahrenwir, warumdieBeschäf-
tigungmit Space-Fiction glücklichma-
chen kann, denn die ausserirdische
Literatur hilft uns, so Theisohn, «dass
wirmit dieserWelt nicht allein bleiben
müssen».

BeimLesen IhresBucheshatte ich
je länger, jemehrdenEindruck, die
ausserirdischeLiteraturwerdegar
nicht von Irdischengeschrieben.
Kommtsiewirklichvoneinem
anderenStern?
Philipp Theisohn: Meine These ist tat-
sächlich:EinBuch,dasvomAllhandelt,
kommt aus demAll.Mandarf das jetzt
nurnicht zu simpeldenken, als seienda
ausserirdischeWesen, die unsdieTex-
te funken, obwohl sich auch das nicht
ausschliessen lässt. Grundsätzlich ist
das Weltall ja für uns ein potenzieller
Lebensraum, wir stellen uns selbst in
diesemRaumalskosmischeWesenvor.
Das ist so seit derDebatte zwischenden
Astronomen Kepler und Galilei zu Be-
ginn des 17. Jahrhunderts, als das Tele-
skoperfundenwurde. Seither treibt uns
ein ausserirdisches Bewusstsein um,
unddieLiteratur ist derSeismografdie-
ses Bewusstseins.

Warumbrauchenwir einausserir-
dischesBewusstsein?Habenwir
nicht so schongenugProblemeauf
derErde?
Sollte derMensch überhaupt eine Zu-
kunft haben, dann nur, wenn er in der
Lage ist, sich auch im All zu denken.
Egal, ob es um Klima- und Umwelt-
politik geht oder um die Frage, wel-
ches politische System eigentlich zu-
kunftsweisend ist: Eine Antwort lässt
sich nur finden, wennman die Fragen
auch ganz von aussen reflektiert.
Denn das grosse Problem, das unsere
Spezies hat, ist gerade, dass sie alles

immer nur aus demGetriebe betrach-
tet. Gedacht wird, was opportun ist.
Gemacht wird, was keine allzu starke
Gegenbewegung auslöst. Gerade da-
rum ist der Blick von aussen notwen-
dig. Mitte der 1960er-Jahre tauchte
das Blue-Marble-Bild auf, das unseren
Planeten erstmals aus demAll zeigte.
Erstmals schauten wir da als Ausser-
irdische auf uns. Das beeinflusste das
Denken etwa der Hippie- und Frie-
densbewegung. Da war plötzlich ein
friedlicher Planet, ohneEisernenVor-
hang, zu sehen.

Müssenwir also ausserirdisch
denken lernen?
Wirwissen, wennwir jetzt hier inmei-
nem Büro im Deutschen Seminar sit-
zen, dass die Physik dieses Raumes
begrenzt ist mit Blick aufs All, dass die
Anziehungskraft da draussen eine an-
dere ist, undwirwissen, es gibt tatsäch-
lich andereWelten – obbelebt oder be-
wohnbar, wissenwir nicht. Der Raum,
in dem wir uns befinden, ist also tat-
sächlich viel grösser und in derKonsti-
tution ganz anders, alswir uns das vor-
stellen können. Dieses ausserirdische
Bewusstsein haben wir alle tief in uns.
Wir verdrängen es, weil es unheimlich
ist. Aber wie alles Verdrängte ist es
trotzdemda. Und spielt eine Rolle.

Gibt esdarumSpace-Fiction, um
diesesUnheimliche zubannen?
Ja, wir müssen die Leere des Alls zum
Sprechen bringen. Viele Entwürfe
ausserirdischer Literatur sind dazu da,
dieses Unheimliche als Unheimliches
darzustellen und fühlbar zu machen
oder zu rationalisieren. Darin liegt die
Aufgabe von ausserirdischer Literatur.
Was uns ganz unvorstellbar verschlin-
gend und vernichtend erscheint, was
fast nicht auszuhalten ist, müssen wir
gestalten. Das leistet die Literatur.

Natürlich können wir auch mit Erich
von Däniken von Göttern ausgehen.
Wirkönnensagen,wir sinddasProdukt
einer überirdischenMission. Oder wir
sind ein Ökounfall. Auf jeden Fall sind
wir in unserem Bewusstsein mit dem
All da draussen verhakt – und das krie-
gen wir nicht mehr weg. Da ist ein
ausserirdischer Sog. Es geht darum,
sich selbst einAnderer oder eineAnde-
re zuwerden.DeramerikanischeAutor
Philip K. Dick verkörpert das am präg-
nantesten. Er gingdavonaus, erwerde
von aussen geschrieben, sei ein Me-
dium, und durch ihn kommt etwas zu
Papier, was die ganze Zeit präsent ist.

NähernwirunsdemAusserirdi-
schenauchdeshalb immermehr
an, eindrücklichdargestellt im
Film«Gravity»,woeinMensch
durchsAll fliegt undsichein für
alleMal vonderErdeentfernt?
Viel schlimmeralsdieVorstellung,dass
da draussen fremde Wesen sind, ist ja
dieVorstellung, dassdaausserunsnie-
mand ist. Unser Bewusstsein sagt uns
aber, da ist noch etwas – nämlich das,
was wir bedeuten, unsere eigene Be-
deutung. Diese Bedeutung hat irgend-
wo ihren Sitz. Die Tendenz in den letz-
ten Jahrzehnten geht dahin, dass man

sagt, o.k.,wenndieBotschaften,diewir
mit der Raumsonde Voyager 1977 in
den interstellarenRaumschossen, un-
beantwortet und ungelesen bleiben,
dann ist es unser Job, selbst dorthin zu
kommen. Wir müssen selbst ausserir-
dischwerden,wobeiwir alsKolonisten
kommen oder andere Welten in ihrer
Eigenständigkeit respektieren,Teil von
ihnenwerden können.

Ein immeraktuellererAnsatz:
Müssenwir, nachdemwirdieErde
zugrundegerichtet haben, eine
Ersatzwelt suchen?
Diese Richtung gibt es tatsächlich in
der ausserirdischenLiteratur, ichhalte
sie abernicht für so interessant,weil es
nureinweitererVersuch ist, dasWeltall
dem Irdischen anzugleichen und zu
humanisieren. Eine extraterrestrische
Begründung ist ergiebiger. Wir gehen
alsonicht anderswohin,weilwir aufder
Erde alles ökologisch kaputtgemacht
haben, sondern weil unsere Bestim-
mung eine andere ist, als nur auf der
Erde zu bleiben. Auch diesen Strang
gibt es inderLiteratur. Schauenwir aus
dieserOptikalles vonaussenan, stellen
sichplötzlich interessanteFragen:Wie
wichtig sindwir eigentlich?WelcheBe-
deutung spielt derZusammenhangvon
PlanetundLebewesen?Könnenwiruns
neuenWeltennähernmit einemMind-
set, das ganz und gar irdisch ist? Wie
gehen wir mit ihnen um? Sind sie nur
Rohstofflager für uns?

Geht es inder Space-Fictionumdie
ÜberwindungdesHumanen?
Ja, da geht es um eine mentale Über-
windung des Humanen. Wir haben
dieseDebatte schon inZusammenhang
mitunserenHandysundandererTech-
nik geführt, die uns dauernd umgibt.
Längst sind wir ja Cyborgs, also
Menschmaschinengeworden.Aberob-
wohl wir das wissen, glaubenwir noch
immer, dass die technologischeEvolu-
tiondesMenschennur vomMenschen
ausverstandenwerdenkann.DerBlick
in den Himmel belehrt uns eines Bes-
seren.Warumwollenwir dennwissen,
wie vieleGalaxiendadraussenexistie-
ren, obwohlwir alsMenschen inabseh-
barerZeitnichtdorthingelangen?Eben
weil wir ein ausserirdisches Bewusst-
sein haben und weil von da draussen
eine andere Sicht auf unsmöglich ist.

Mir scheint, es gibt Freaksund
Nerds, die Science-Fictionoder
Space-Fictionverschlingen.Aber
vieleHardcore-Literaturfansver-
bindendamitnurLeere.Warum?
Früherhatmangesagt, das seiLiteratur
fürPhysikstudenten,die sichnur fürdie
Formeldahinter interessieren,nicht für
die Art und Weise, wie geschrieben
wird.Man sprach abschätzig von Para-
literatur. Inzwischen sind die Grenzen
durchlässiger geworden, und man
schätzt diese Literatur viel höher ein.
Übrigens sind Space-Fiction und
Science-Fiction auch nicht deckungs-
gleich, obwohl es eine grosse Schnitt-
mengegibt. Science-Fictionsehe ichals
Erzählverfahren, dagibt esRegelsyste-
me,Kalküle. Siemussnicht zwangsläu-
fig im All spielen. Ausserirdische Lite-
ratur dagegen findet immer innerhalb
desMachtverhältnisses zwischen dem
Weltraum und der Erde statt. Wer den
anderendechiffrierenoder lesenkann,
istmächtig.WasdenNerdbetrifft, zäh-
le ichmicheigentlichnichtdazu.Nerds
sindmeist nicht besonders interessiert
daran, einen Wissenstransfer zu ver-
suchen.Mich interessiert genau das in
meinemBuch.«Kommen die Ausserirdischen nicht zu uns, müssen wir zu ihnen gehen», so Philipp Theisohn. Bild: Getty Images

Philipp Theisohn
rehabilitiert das Genre
der Space-Fiction, das
früher abschätzig als
Paraliteratur für Physik-
studenten galt. Er stellt
es umfassend dar.

Glänzender Brückenbauer

Philipp Theisohn, 1974 im Pfälzischen
geboren, studierte Literaturwissen-
schaft und Philosophie in Tübingen, Zü-
rich und Jerusalem. Von 2013 bis 2019
leitete er das Nationalfonds-For-
schungsprojekt «Das bewohnteWeltall
als literarischer Imaginations- undKom-
munikationsraum». Seit 2019 ist er Lite-
raturprofessor an der Universität Zürich.
Philipp Theisohn ist wie sein Vorgänger
Peter vonMatt ein glänzender Brücken-
bauer zwischen der Germanistik, der
Literatur und demLiteraturjournalismus.
Er lebt in Zürich. (js)

Philipp Theisohn: «Wir brauchen ein
ausserirdisches Bewusstsein.»
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